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Ab 2026 keine Neuinstallation von Ölheizungen in Deutschland

Schon vor dem Aus der Ölheizung umsteigen
Plaidt. Ab dem Jahr 2026 sollen in
Deutschland keine neuen Ölheizun-
gen mehr installiert werden dürfen.
Es kann sich jedoch durchaus loh-
nen, schon vor dem Verbot auf eine
andere Heiztechnologie umzurüsten.
Wer sich für ein ökologisch und öko-
nomisch sinnvolles Heizungssystem
interessiert, kann auf eine Pellethei-
zung oder eine kombinierte Pellet-
und Stückholzheizung umrüsten.
Holzheizungen sind effizient, kom-
fortabel und eignen sich in vielen
neuen und alten Häusern.

Bundesregierung plant 40
prozentige Kostenbeteiligung

Bundesweit gibt es derzeit noch rund
5,4 Millionen Ölheizungen. Damit
möglichst viele Hausbesitzer schon
vor 2026 auf alternative Heiztechno-
logien umrüsten, plant die Bundes-
regierung, sich mit 40 Prozent an
den Kosten für ein klimafreundliche-
res Heizsystem zu beteiligen.

Die Austauschprämie soll an Immo-
bilienbesitzer ausbezahlt werden, die
ihre Ölheizung auf erneuerbare
Wärme umstellen – also etwa auf ei-
ne Pelletheizung. Sie ist nach aktuel-
lem Stand die klimafreundlichste Al-
ternative zu einer Ölheizung. Die
kleinen Holzpresslinge verbrennen
CO2-neutral. Das bedeutet, dass bei
der Verbrennung von Pellets nur die
Menge an CO2 freigesetzt wird, die
das Holz im Laufe seines Wachs-
tums aufgenommen hat.
Damit schließt das Heizen mit Holz
aus nachhaltiger Waldbewirtschaf-
tung den CO2-Kreislauf. Hinzu kom-
men pro Kilowattstunde (kWh) 23 g
CO2, die bei der Herstellung der Pel-
lets entstehen und in der Klimabilanz
zu berücksichtigen sind.
Bei Heizöl entstehen laut einer Stu-
die der Deutschen Energie-Agentur
pro kWh Wärme 318 g und bei Erd-
gas 247 g CO2.
Der geplante CO2-Preis für fossile

Energieträger, international zuneh-
mende Verbote für Ölheizungen und
auch Preiskapriolen wie jüngst durch
den Drohnenanschlag in Saudi-Ara-
bien schmälern das Vertrauen in Öl
und Gas und steigern die Nachfrage
nach Heizungen, die mit regional
verfügbaren Brennstoffen arbeiten.
„Für alle, die nach einer komfortab-
len und flexiblen Heizung suchen,
kann ein Kombikessel, eine Stück-
holzheizung, die gleichzeitig den
vollautomatischen Komfort einer Pel-
letheizung bietet, eine interessante
Lösung sein. Kombikessel verbinden
einen effizienten Holzvergaser und
eine automatisch arbeitende Pellet-
heizung in einem Gerät. Dieses
schaltet automatisch von einem auf
den anderen Brennstoff um, wenn
der Vorrat erschöpft ist und sorgt da-
für, dass es im Haus nicht kalt wird“,
erklärt Wilfried Bleser vom SHK-
Fachbetrieb Bleser in Plaidt.

Prämien und Fördermittel

senken die Kosten

Rolf Plötner aus Obermendig hat
sich für diese Lösung entschieden.
Seine Ziele waren, die in die Jahre
gekommenen elektrischen Nacht-
speicherheizkörper durch eine nach-
haltige Alternative, mit der er auch
sein eigenes Holz nutzen kann, zu
ersetzen und die Heizkosten zu re-
duzieren. Seit Herbst 2019 versorgt
ein Kombikessel sein Haus zuverläs-
sig mit Wärme. Prämien und Förder-
mittel senken Kosten. Neben der
schon angesprochenen Prämie fe-
dern staatliche
Fördermittel heute schon die höhe-
ren Anschaffungskosten einer Holz-
heizung ab. Wer sich etwa für einen
Pelletkessel kombiniert mit Holz ent-
scheidet, profitiert von der doppelten
Förderung. Denn seit dem Jahr 2017
vergibt das Bundesamt für Wirt-
schaft und Ausfuhrkontrolle (BAFA)
hohe Zuschüsse für beide Anlagen-
teile. Unter der Voraussetzung, dass

auch ein Pufferspeicher mit einem
Volumen von mindestens 55 Litern
je Kilowatt Heizleistung des Holzver-
gasers integriert ist, gibt es dabei
mindestens 5.000 Euro im Gebäu-
debestand, sofern der Kessel die
Mindestanforderungen des BAFA
einhält, 7. 500 Euro im Gebäudebe-
stand, wenn der Kessel mit Brenn-
werttechnik oder einem Partikelab-
scheider ausgestattet ist und 3.000
Euro im Neubau, wenn der Kessel
mit Brennwerttechnik oder einem
Partikelabscheider ausgestattet ist.
Wilfried Bleser: „Wichtig ist, dass
Hausbesitzer die Förderung noch
vor dem Einbau der Technik bei der
BAFA beantragen. Ausführliche In-
formationen zu den Fördermöglich-
keiten können Interessierte von ih-
rem SHK-Fachbetrieb erhalten.“


